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$as ©eroifter.

Urapne, ©rofemuller, Slulfer unb £tinb

3n bumpfer Stube beifammert finb ;

©s fpielet bas Pâinb, bie Slulter fid) ftpmückl,

©rofemulfer fpinrtet, Urapne gebückt

Sipt pinter bem Ofen im fCfüpl —
©Bie roepen bie ßüfte fo fcptoül!

©as £irtb {priest: „borgen ift's geiertag,
©Sie roill tep fpielen im grünen ^5ag,

©Sie mitt id) fpringen buret) ©al unb iööpn,
©Sie mitt id) pflücken uiet ©lumen fepon ;

©em Singer, bem bin id) t)olb !" —
öörl itjr's, roie ber ©onner grollt?

©ie ©Ruiter fpricpl: „SIbrgen ifl's geiertag,
©a Ratten mir alle fröplicp ©elag,

3cp fetber, ict) rüfte mein geierkleib ;

©as Geben, es ijat auep ßuft naep ßeib,

©ann fdieinl bie Sonne roie ©olb !" —
ßört ipr's, roie ber ©onner grollt?

©ropmulter fpricEji : „SHorgen ift's geiertag,

©ropmuller b>at keinen geiertag,
Sie korket bas ©Rapl, fie fpinnet bas ületb,
©as ßeben ift Sorg unb oiel ©Irbeil ;

©ßot)l bem, ber tat, roas er fotlt!" —
iöört ipr's, roie ber ©onner grollt?

Urahne fpridit: „©Sorgen ift's geiertag,
©Im tiebften ic!) morgen fterben mag :

3d) kann nicf)t fingen unb fepergen mepr,

3d) kann nicpl forgen unb fepaffen fermer,

©Sas tu ici) nod) auf ber ©Celt?" —
Sepl ipr, roie ber ©3Itp bort fällt?

Sie i)ören's nicpl, fie fepen's nicpl,

©s flammet bie Stube roie lauter ßtcpl:
Urapne, ©rofîmutter, ©lutter unb £tnb
©)om Sirapi miteinanber getroffen finb,
©3ier ßeben enbet ein Scf)lag —
Unb morgen ift's geierlag —. ©uftat> ©ci)»a£>.

©as Slpttenbud).
Son Subtoig gtndp.

gn ber guten alten Qeit toat e§ (Sitte, ein
©tammbuep gu paBen. Stan bat feine greunb=
ftpaft unb Sertoanbtfdjaft, fid) in ein Sud) ein-
gutragen, mit einem ©prud), einem Ser§ ober
einer Qeidjnung. Xlnb biefe ©tarmuBitdfer pa=

Ben in iprer geil ein Sanb getooben um gange
Solîëtreife, fie paBen in fid) ben Stuêbrud ber

Quneigung getragen unb finb über ipre geil
pinau§ tulturgefcpicptlicpe ©Berte getoorben.
SJtan Betrachtet fie peute mit ©prfurdjt, burcp

fie finb bie fpanbfcpriften rtnferer ©roffbäter
unb ©rofgnütter unb bie geitpen itjrer ®en=

îungêioeiîc auf un§ geïommen.
gtp rnöcpte einem anberen ©ebanïen ba.§

©Bort reben, ber öielleiäjt Berufen ift, in bie

guîunft gu linrïert. gtp pd6e mir ein 9Ipnen=
Bucl) angelegt, gtp napm ein gut geBunbeneê
Satcp mit toeiffen Slattern unb fcprieB auf bie

erfte Seite ein ©ebidjt, ba§ bie StBfiipt erïlârte:

©öbleitt pinter SBoIfenmattern,
®ring pinbitrd) unb bring mir 2id)t!
gtninger atter §errn unb Sauern,
©Bäreft bit, fo tuär ick ntä)t!

Urapn ftarö uttb Urapn lebte,
(Spinbel fpann unb toob ba§ £itd).
(Seele flog ttnb Söget fdftoebie,
9WCei fiept in ©otteâ Sud).

Sin burcp ipren Seib gegangen,
Stp itnb tränt itnb napm fie mit:
©ob, id) pab bid) eingefangen,
Sebft in meinem £erj ttnb ©epritt!

Stuf ber naepften ©eile trug icp miep felBer
ein, gu unterft, mit Stauten, ©eBurtêtag unb
fpoepgeit; autp ben ©tarnen unb ©eburtêtag mei=

ner grau. SDarüBer tarnen bie Stamen unb

Sage meiner ©lierai ; unb über ipnen patten
nod) bie ©Item meiner ©Itern 5ßlap, meine

©ropeltern mit ipren Sagen; autp unfer aller
Seruf unb ©tanb. ©o patte id) eine tieine
SCpnentafel ber aüernäcpften Sorfapren Be=

gönnen.

®iefe» Sucp fanbte itp an greunbe. gcp

imtpte, baff itp Bei gamilienforftpern unb ©rB=

ïunbigen guerft Serftânbniê finben toürbe,

gip Bat fie, fid) nad) meinem Sorgang auf ben

nädjften ©eiten eingutragen, mit ipren ©Itern
unb ©rofgeltern. ®er ©rfolg toar üBerraftpenb;
itp tann iuopl fagen: ber ©ebante feplug ein.

©ie patten bie Sebeutitng biefeê EpnenButpê
ertannt. Unb fo trugen fitp ein natp iprem
Seifpiel — e§ finb bie Beften beutftpen Dtamen

— SOtänner unb grauen, bie fonft ftptoer gu

fo!d)en ®ingen gu Betoegen finb: ©iepter, fötaler,
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Das Gewitter.

Urahne, Großmutter, Mutter und Kind

In dumpfer Stube beisammen sind;

Es spielet das Kind, die Mutter sich schmückt,

Großmutter spinnet, Urahne gebückt

Sitzt hinter dem Ofen im Pfühl —
Wie wehen die Lüfte so schwül!

Das Kind spricht: „Morgen ist's Feiertag,

Wie will ich spielen im grünen Kag,
Wie will ich springen durch Tal und Köhn,
Wie will ich pflücken viel Blumen schön;

Dem Anger, dem bin ich hold!" —
Kört ihr's, wie der Donner grollt?

Die Mutter spricht: „Morgen ist's Feiertag,
Da halten wir alle fröhlich Gelag,

Ich selber, ich rüste mein Feierkleid;
Das Leben, es hat auch Lust nach Leid,

Dann scheint die Sonne wie Gold!" —
Kört ihr's, wie der Donner grollt?

Großmutter spricht: „Morgen ist's Feiertag,

Großmutter hat keinen Feiertag,
Sie kochet das Mahl, sie spinnet das Kleid,
Das Leben ist Sorg und viel Arbeit;
Wohl dem, der tat, was er sollt!" —
Kört ihr's, wie der Donner grollt?

Urahne spricht: „Morgen ist's Feiertag,
Am liebsten ich morgen sterben mag:
Ich kann nicht singen und scherzen mehr,

Ich kann nicht sorgen und schaffen schwer,

Was tu ich noch auf der Welt?" —
Seht ihr, wie der Blitz dort fällt?

Sie Hören's nicht, sie sehen's nicht,

Es flammet die Stube wie lauter Licht:
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind
Vom Strahl miteinander getroffen sind,

Vier Leben endet ein Schlag —
Und morgen ist's Feiertag —. Gug-v Schwab.

Das Ahnenbuch.
Von Ludwig Finckh.

In der guten alten Zeit war es Sitte, ein

Stammbuch zu haben. Man bat seine Freund-
schaft und Verwandtschaft, sich in ein Buch ein-
zutragen, mit einem Spruch, einem Vers oder
einer Zeichnung. Und diese Stammbücher ha-
ben in ihrer Zeit ein Band gewoben um ganze
Volkskreise, sie haben in sich den Ausdruck der

Zuneigung getragen und sind über ihre Zeit
hinaus kulturgeschichtliche Werte geworden.
Man betrachtet sie heute mit Ehrfurcht, durch
sie sind die Handschriften unserer Großväter
und Großmütter und die Zeichen ihrer Den-
kungsweise auf uns gekommen.

Ich möchte einem anderen Gedanken das

Wort reden, der vielleicht berufen ist, in die

Zukunft zu wirken. Ich habe mir ein Ahnen-
buch angelegt. Ich nahm ein gut gebundenes
Buch mit weißen Blättern und schrieb auf die

erste Seite ein Gedicht, das die Absicht erklärte:

Tödlein hinter Wolkenmauern,
Dring hindurch und bring mir Licht!
Zwinger aller Herrn und Bauern,
Wärest du, so wär ich nicht!

Urahn starb und Urahn lebte,
Spindel spann und wob das Tuch.
Seele slog und Vogel schwebte,
Alles steht in Gottes Buch.

Bin durch ihren Leib gegangen,
Aß und trank und nahm sie mit:
Tod, ich hab dich eingefangen,
Lebst in meinem Herz und Schritt!

Auf der nächsten Seite trug ich mich selber

ein, zu unterst, mit Namen, Geburtstag und
Hochzeit; auch den Namen und Geburtstag mei-

ner Frau. Darüber kamen die Namen und

Tage meiner Eltern; und über ihnen hatten
noch die Eltern meiner Eltern Platz, meine

Großeltern mit ihren Tagen; auch unser aller
Beruf und Stand. So hatte ich eine kleine

Ahnentafel der allernächsten Vorfahren be-

gönnen.

Dieses Buch sandte ich an Freunde. Ich
wußte, daß ich bei Familienforschern und Erb-
kundigen zuerst Verständnis finden würde.

Ich bat sie, sich nach meinem Vorgang auf den

nächsten Seiten einzutragen, mit ihren Eltern
und Großeltern. Der Erfolg war überraschend;
ich kann wohl sagen: der Gedanke schlug ein.

Sie hatten die Bedeutung dieses Ahnenbuchs
erkannt. Und so trugen sich ein nach ihrem
Beispiel — es sind die besten deutschen Namen

— Männer und Frauen, die sonst schwer zu
solchen Dingen zu bewegen sind: Dichter, Maler,
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